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Me es in den Schöpfungen der Künstler einen Stil $M ,der den einzelnen Meistern ganz eigen und zum mindesten
charakteristisch ist , so gibt es auch in den Dingen der Natur selbstund in Landschaften einen Stil . Denn auch die Natur schafft
stets mit derselben Technik , weil sie mit denseLen Mitteln und
Kräften schafft . Dasselbe fallende Wasser schafft immer Vför -
mige Täler , und dasselbe fließende Wasser stets und überall
I7förmige Becken. - Und jedes dieser Werke hat bei gleichemMaterial denselben Stil . Das macht sich in mehrerlei Weise
geltend . Zwar besteht jede Landschaft au - körperlichen Dingen ,aber dennoch wirken viele durch ihre Linien , andere wieder durchdie Zusammenfügung von Flächen verschiedener Gestalt und
Farbe . Wie man es vermuten sollte , erwecken die meisten jedochden Eindruck der Schönheit durch ihre Körperlichkeit , indem sie
sich in verschiedenen Höhen und Entfernungen aufbauenund in sich die Tiefe al § wesentliches Element enthalten . ES ist
daher ganz klar , daß alle verschiedenartige Wiedergabe erfordern ,
manche brauchen den Maler , andere den Raumkünstler . Die
plastischen Landschaften , welche die ursprüngliche Nacktheit ihrer
Gesteinsformen in reinen Umrissen und großen Flächen zeigen ,
haben die Farbe ihres Gesteins , die Abwandlungen liegen gro¬
ßenteils im Licht und Schatten . Das ist die eigentliche klassisch?
Landschaft der Griechen . Zweifellos wird ihre Plastik auf
Kosten ihrer Schönheit erkauft , jener Schönheit , die dem Leben
eigen ist. . Unter dem Einflüsse der Zersetzung ihres ungeschütz¬ten Gesteins verfällt sie leicht dem Kleinlichen , sowie der nackte
Körper falten » und runzelreich wird . — Auch im Hinblick einer
solchen Landschaft haben wir die Empsindung , daß es eine Nackt¬
heit über die Nacktheit hinaus gibt ; sie erinnert fast an den ent¬
häuteten Körper , an dessen bloßliegenden MuÄeln sich nur die
abgehärteten Scharfrichtergemüter der Märthrermaler ergötzenkonnten .

Auch die Wolken haben einen Stil , der auf die ganze Land¬
schaft einheitlich zurückstrahlt . Stil ' ist auch in der Einheit des
PbaneS organischer wie auch unorganischer Gebilde , so daß Ratzel
sogar von einem organischen und einem unorganischen Stile
rSdet . Den Reichtum der Bodenformen sieht er in der Entfal¬
tung der geometrischen Grundlagen , deren Grund und Kern der
Kristall ist , die organischen Formen dagegen in der weichen
PriKoplasmazeüe , die alles Organische aufbaut .

Felix Linke .

jfrte Ku ^ alc aroJkci 9t )e£Ubct nidft . bor ^ otiiten ,

JTu$ allen gebieten.
Theater, Kunst und Wissenschaft .

DBK . Ueber Baukunst und Volk sprach auf dem Mener
Architektenkongreß Architekt Dr . Fahans ( Wien ) . Er erörtertedie Stilwandlungen in der Baukunst . Der Volksgeist in den
späteren Jahrhunderten , führte er aus , gab sich mit den Offen¬
barungen der kirchlicben Baukunst "dicht immer zufrieden . Erstder profanen Baukunst des zu Macht und Reichtum omporgestie -
genen Bürgertums war es Vorbehalten , festere Wurzeln im
Volksboden zu fassen . In den mächtigen Klosterbauten und
Burgen , in den Rat - und Zunfthäusern , in den Stadttoren und
Türmen kommt die Verschmelzung des künstlerischen mit dem
volkstümlichen Element zur vollen Geltung . Nach einem Rück¬
blick auf die Perioden der Renaissance und Nachrenaissance kam
der Redner auf die Gegenwart zu sprechen , in der die Baukunst
nach englischem Vorbilde zur Einfachheit und Sachlichkeit zu-
ruckkehrt . Diese modernen Prinzipien bemächtigten sich auchder Malerei und Plastik . Der seit langem durch das Gestrüppdoktrinärer Verständnislosigkeit ungangbar gewordene Weg zwi¬schen Kunst und Volk ist somit wieder geebnet worden . Die Ein¬
heitlichkeit in der Verteilung der Massen , die sachgemäße , rein
zweckliche Behandlung der Flächen , das diskrete und Unüberla¬dene , das Einfache und Ernstgemeinte charakterisiert diese mo¬dernen Offenbarungen der profanen Baukunst . Dieser Weg fielder Architektur viel schwerer als die Lösung jener bautechnischenAufgaben , welche erst mit der Entwicklung der wirtschaftlich -
sozialen Probleme der letzten Jahrzehnte neu entstanden sind .

nun Htesi eS^ru » sich fel &ft per auf schaffen . Unv va zeigten di«Baukünstker in ven völlig neugeschaffenen Typen des Arbeiter -
Hauses , des Waren - und Geschäftshauses , des Bahnhofsgebäudesund vieler anderer durch die neuzeitlichen Errungenschaften der
Technik und Hygiene hervorgerufenen Bautypen , was sie zu¬
stande zu bringen vermochten . Es galt für die Baukunst der
letzten Jahr « zu allererst diejenigen Probleme z» lösen , die mit
den Bedürfnissen der breiten Volksmassen eng verknüpft sind.
Dieser Berücksichtigung der Volksintereffen verdankt auch die
Baukunst die ihr zuteil gewordene BolkSgunst . DaS Einfache ,
Sachliche , Einheimische soll in der Sprache der modernen Bau¬
werke verkörpert werden , um sie dem Volk« verständlich zu
machen . DaS Einheimische ist nur auf Grund der Kultivierung ,
Verarbeitung und de» AnpassenS an die Verhältnisse der Gegen -
wart der in fedem Lande vorherrschenden und der Volksseele am
nächsten stehenden Baustile zu erreichen . Was anderseits die
Volksausgabe gegenüber der Kunst betrifft , so ist auch in dieser
Hinsicht noch vieles zu erwünschen . Die Erziehung zur Kunst
und insbesondere zu der seit jeher stiefmütterlich im Vergleiche
zu den anderen höheren Künsten behandelten Baukunst fehlt
unseren breiten VolkSmaffen in hohem Maße . Dieser Mangel
an gewissem kritischen Verständnis für die jeweiligen Architektur¬
probleme könnte teilweise durch die Aufnahme der enzyklopädi¬
schen Architekturlehve in den Studienplan der Mittelschulen be¬
seitigt werden .

Hue den ( Hitzblattern .

»Jugend ".
Gefährliche Drohung . Zwei Stadtherren , der eine lang und

hager , der andere bucklig und krumm , machen sich im MrtShauSüber einen an einem Nebentisch sitzenden Bauern lustig . Ruhig
hört der Bauer die zwei eine Weile an . Aus einmal aber wendet
er sich in drohender Haltung gegen die Spötter und ruft : „Wenn
ihr zwei jetzt nicht aufhört , dann haue ich den einen krumm unb
den andern grad ' !

"
»

Jugend von heute . Lehrerin in der Oberklaffe : Warum
muß man gerade den Katechismus gründlich lernen ? — Schü¬lerin : Damit man das Brautexamen gut besteht .

»

Liebe Jugend ! Ein Ehepaar , sonst treu und bieder , hat sich
verzankt . Nach heftigem Wortwechsel schreit der Gatte voller
Ekstase : ,^Herrgott sakra , ich könnt ' gleich platzen vor Wut ! "
worauf ihm sein Eheweib mit sanfter Ruhe entgegnet : „Da¬
hast du mir nun schon seit 25 Jahren versprochen und ich warte
heute noch vergeblich darauf !"

*

Die Unschuldige «. 1. Schülerin : „Also in einer Viertel¬
stunde erhalten wir sexuelle Aufklärung .

" — 2. Schülerin : Ja .
fünfzehn Minuten lang müssen wir noch an den Storch glauben ."

*

Wahres Geschichtchen. Major G . besichtigt den Parade¬
marsch der 3. Kompagnie . Derselbe klappt vorzüglich und bei
der Kritik spricht sich Major G . äußerst lobend darüber auS :

Der Parademarsch hat mir sehr gut gefallen , nur eins ist mir
dabei aufgefallen , der vierte Mann im zweiten Glied ist schlecht
rasiert .

"
»

Humor des Auslandes . Der Dir ^ tor eines Heiratsbureau »
erzählte : „Die jungen Mädchen fragen immer : „Wie ist er ? " ;die jungen Witwen : „Was ist er ? "

; und die alten Schachteln :
„Wo ist er ? "

»

Deplazierte Redensart . Kannibale (zum Missionar ) : „Ble ^ben Sie doch zum Essen dal "

» *
Kindermund . In der Kinderbewahranstalt werden eine »

Tages die Kirck>er nach dem Berufe ihres Vaters gefragt . Von
zwei Brüdern antwortet der ältere fünfjährige ganz richtig :
„Mein Vater ist Kutscher .

"
Als gleich darauf der kleinere dreijährige an die Reihekommt , wird fein Gesichtchen ganz ängstlich und unter Tränen

bringt er endlich heraus : „Wir haben doch bloß eine »Vater !"
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€in Gezeichneter.
Eine humoristische Erzählung von W. W . Jacobs .

■- (Nachdr . derb .)
(Schluß .)

Bein war der letzte, der am andern Morgen austvachte,vnd bevor er ganz zu sich kam, stöhnte er vös'
. Sein

Kopp war ihn gerade , als wenn er ihn springen wollte ,seine Zunge war ihn wie ’n Stein , und seine Brust war
so wund , daß er kaum atmen konnte . Schließlich machte eraber seine Augen auf und sah um sich und sah Jürgen undPeter und 'n kleinen Mann mit ' n schwarzen Schnurrbart .

_ „Sei vergnügt , Hein, " sagt Jürgen ganz freundlich ,»di « Sache geht famos .
"

„Ich glaub , mir springt der Kopp," sagt Hein und
stöhnt , „und ich habe die ganze Brust voll Stecknadeln
»rnb Nähnadeln .

"
„Nähnadeln, " sagt der Mann mit den schwarzenSchnurrbart . „Ich brauch' nie Stecknadeln ; die würdendaS Fleisch vergiften .

"
Hein setzte sich im Bett auf und starrte ihn an ; dann

bog er seinen Kopp 'runter und schielte nach seine Brust ,und den nächsten Augenblick war 'r aus 'n Bett 'raus undalle drei hielten ihn auf 'r Erde fest , daß er nich den Tätto »wierer den Hals umdrehte , was er mit Gewalt wollte , und
fetzten ihn aus 'nander , daß der Tättowierer der beste in 'rWelt wär '

, und daß es nur durch 'n Glücksfall wär '
, daß 'rdm gerade gekriegt hätte . Und Jürgen erinnerte ihn andas , was er den Abend vorher gesagt hatte , und sagt , erwürd 's ihm später noch mal danken .

„Wieviel is 'r von fertig ? " sagt Hein schließlich mit'ne ganz verzweifelte Stimme .
Jürgen sagt 's ihn und Hein lag still da und gab denTättowierer alle Schimpfwörter , die er wußte , was 'ne

ganze Zeit lang dauert «.
„
'S hat keinen Zweck, so loszulegen , Hein, " sagt Jür¬gen . „Jetzt is deine Brust ganz verrungeniert , aber wenndu 's ihn bloß fertig machen lassen willst , is es das reineGemälde .

"
„Ich bin stolz 'drauf, " sagt der Tättowierer , „auf Ihr «Haut zu arbeiten , Maat , s' is g' rade , als wenn man auf 'nStück Seide nmlt ."
Hein gab sich schließlich und fügte den Mann , daß erweiter arbeitete und 's fertig machte, und er ging sogarfo weit , daß er selbst Jürgen 'n bißchen tättowierte , alsder nich aufpaßte . Er machte nur eine Mark , weil dieNadel abbrach, und Jürgen machte so viel Radau darum ,daß Hein sagte , man könnte meinen , er hält ' 'n Weh getan .Es dauert « drei Tage , bis Hein ganz fertig war , undfo wund war 'r , daß 'r sich kaum bewegen oder atnrenkonnte , und all die Zeit , daß er auf sein schmerzensbettlag , gingen Jürgem ûnd Peter nach 'n „Blauen Löwen "'rum und amüsierten sich und holten sich Auskunft . Der

zweite Tag war der schlimmste, weil der Tättowierer starkbenebelt war . Das Trinken wirkt auf die verschiedenenMenschen auf 'ne verschiedene Weise, und Hein sagte , dieArt wie 's auf diesen Burschen wirkte , wär '
, um ihn glau¬ben zu lassen, daß er ihn Knöppe annähte , statt ihn tätto¬wierte .

Einerlei , schließlich war 'r fertig , seine Brust , seineArme und seine Schulter , und er wurde fast ohnmächtig ,als Jürgen 'n Stück von'n Spiegel borgte und ihn da'reingucken ließ , Dann rieb der Tättowierer da was ein ,daß seine Haut wieder weich wurde und noch was anners ,daß die Bilder 'n bißchen älter aussehen sollten .Jürgen wollte 'n Kontrakt auftetzen, aber Hein Wul¬meier und Peter Schlichting wollten da nix von wissm .Sie sagten alle beide , solche Sachen sähen nich gut inSchrift aus , das heißt , wenn 's wen fremdes säch ; und Heinsagte auch noch, daß eS ihn ganz unmöglich war '
, zu sagen,

wieviel Geld er in die Fingers kriegen würde . Nu , wodas Tättowieren überstanden war , fing ihn der Plan ganzgut an zu gefallen , und da er 'n Waise war , so viel als
«x wußte, fing er fast an sich vorzureden, daß die rothaarigeWirtin wirklich seine Mudder w ä r '.Sie hatten 'ne kleine Probe in ihr Zimmer , um zusehen, wie Hein es machen müßte , und daß sie die faulenPunkte 'rausfinden könnten . Jürgen juiekte mit seineStimme und wollt ' die Wirtin vorstellen , und Peter wollt '
die hübsche Kellnerin vorstellen .Sie nahmen die Sache wieder und wieder durch, undnur das eine war nich schön dabei , daß Peter Schlichtingjedesmal loskreischte, wenn Hein von seine Brust sprach,daß 'r die Zähne zusamenbeißen mußte , und daß der alte
Jürgen als Wirtin Hein ein Pott Bier nach 'n annernanbot , daß ihn das Wasser in 'n Mund zusammenlief .

„Morgen woll 'n wir zum letzten Mal 'rumgehen, " sagtJürgen , „weil wir ihr gesagt chaben, daß wir 'n Tag draufsegeln . Ich und Peter , wenn wir dein Glück gemachthcwen, verschwinden natürlich ganz , aber nach n' sechs Mo¬nate werden wir uns wohl wieder einstellen , und dann
stellt uns die Wirtin dir vielleicht vor .

"
„In die Zwischenzeit, " sagt Peter Schlichting , „mußtenich vergessen, uns jü >e Woche Geld zu schicken.

"
Hein sagte , er würde 'r an denken, und dann schüttelten

sie sich die Hände und tranken einen zusammen und den
nächsten Nachmittag gingen Jürgen und Peter zu dem
„Blauen Löwen " für 's letzte Mal .

Es war noch früh , als sie wiederkamen . Hein wun -nerte sich, als er sie sah und er sagte 's auch , aber erwunnerte sich noch mehr , als er ihre Gründe hörte .
„

'S is uns mit einmal die Idee gekommen, daß es dochunrecht is, " sagt Jürgen und setzt sich hin und seufzt.
„Ueberlief uns wie 'ne Gänsehaut, " sagt Peter .
„Unrecht is ? " sagt Hein Wulmeier und glotzt sie an .

„ Wovon quasselt ihr ?"
„ Etwas , das die Wirtin sagte , zeigte uns , „ daß wir

Unrecht taten, " sagt der alte Jürgen ganz feierlich, „ eskam wie 'n Blitz über uns ."
„Genau so, " sagt Peter .
„ Ganz plötzlich sahen wir ein , was das für 'n grau¬samen , gemeinen Streich war ', da hinzugehen und 'trearme Witwe zu betrügen zu versuchen," sagt Jürgen mit

ganz heiserer Stimme ; „wir fühlten 's beide zugleich .
"

Hein Wulmeier sah sie scharf an , das tat er , und dannsagt er so was spöttisch: ^
„Ich glaub ', denn wollt ihr wohl kein Geld geschickthaben ? " sagt er.
„Ree, " sagten Jürgen und Peter beide zugleich .
„Du kannst allens allein behalten, " sagt Jürgen , „aberwenn du auf uns hören willst , Hein , gibste die Geschichteauf , so wie wir — desto besser wirste schlafen ."
„AufgebenI " schreit Hein und tanzt im Zinmier ' rum ,„ jetzt , wo ich über und über tättowiert bin ? Ich glaub ' ,du bist wohl verrückt, Jürgen — was is bloß mit dichlos ?"

„
'S is nich in Ordnung gegen 'n Frauenszimnier, "

sagt der alte Jürgen . „Drei kräftige Männer gegen einarmcs altes Weib ; das is 'S, was uns nah geht , Hein .
"

„ Na gut , mich geht 's nich nah, " sagt Hein ; „Ihr tutwas ihr wollt , und ich tu , was ich will .
"

Er ging ganz dicknäsig weg , und 'n annern Morgenwar er so knatterig , daß Jürgen und Peter hingingen undan Bord von 'n Dampfer , der „Bavaria " hieß , anmuster¬ten, der den nächsten Tag auSgeh 'n sollte . Sie gingen in'n bösen auseinander , und Hein Wulmeier haute Peternoch 'n häßliches blaues Auge , und Jürgen sagte , wennHein die Sache erst in 's rechte Licht sehn würde , würd 's ihnleid tun , was er allens gesagt hätt '
. Und «r sagte , daß erund Peter seine Visage nie Wiedersehen wollten .



ffeftt SSutmeiev fMSe srrh trmfj Wae Oevfaffen, afs ffc
Wen Waren, aber er baefjt, er Wollt' doch lieber' ’ ii paar
Tage hingehen lassen, eh ' er hinlief und die rothaarige
Wirtin adoptierte . Er wartete 'ne Woche, und schließlich ,
als er nich mehr länger warten konnte , ging er ans und
ließ sich barbieren und ließ sich

'n bißchen anfkratzen und
ging dann nach 'n „ Blauen Löwen " .

Es war bei drei Uhr , als er da ankam und die kleine
Kneipe war leer bis auf zwei alte Männer in den Flur ,
wo 's Flaschenbier verkauft wird . Hein stoppte draußen
'ne Minute oder zwei und versuchte sein Zittern zu stoppen
und dann marschierte er in den Schenkraum und kloppte
auf die Tonbank .

, ,
'N Glas Lagerbier , bitte, " sagt er zu die alte Dame ,

als sie aus das Wohnzimmer hinter die Schenke kommt.
Die alte Dame zapfte das Bier und stand dann da

und mit 'r einen Hand hielt sie den Bierhahn und die
annere auf die Tonbank und guckte Hein Wulmeier an in
sein neues blaues Trikothemd und seine Tuchmütze. .

„Schön Wetter , Madam, " sagt Hein und legt seinen
linken Arm auf die Tonbank und zeigt den tanzenden
Matrosen .

„Sehr schön," sagt die Wirtin und kriegt sein Hand¬
gelenk zu sehen und starrt es an . „ Ich glaub '

, ihr Seeleute
habt - das schöne Wetter gern ?"

„ Ja , Madam "
, sagt Hein und stützt -feine Ellbogen auf

die Tonbank , so daß die Tättowierungen an beide Hand¬
gelenke zu sehen sind . „ Schön Wetter und 'n guten Wind
paßt uns immer .

"

„ 'S is 'n schweres Dasein , die See, " sagt die alte Dame .
Sie wischte und wischte immer die Tonbank grade

vor ihn , und er konnt 's sehen , wie sie seine Handgelenke
anstarrte , als wenn sie ihre Augen nich traute . Dann ging
sie ins Wohnzimmer , und Hein hörte sie da flüstern , und
endlich kam sie mit die Kellnerin mit die blauen Augen
wieder 'raus .

„Fahr 'n Sie schon lange zur See ? " sagte die alte
Dame .

„ Ueber dreiundzwanzig Jahre , Madam, " sagt Hein
und sieht von die Kellnerin weg , die seine Handgelenke
beguckt , „ und viermal Hab ' ich Schiffbruch gelitten ; das
erste Mal , als ich noch 'n kleiner Knirps von vierzehn
Jahren war .

"

„ Armer Kerl "
, sagt die Wirtin und schüttelt ihren

Kopp . „Ich kann Sie das nachfühlen ; mein Junge ging
zur See in das Alter und ich hab 'n nie widergesehen .

"

„Tut mich leid zu hören , Madam, " sagt Hein ganz re¬
spektvoll. „Ich glaub '

, ich Hab' nieine Mudder verloren ,
und so kann ich es Sie wohl nachfllhlen .

"

„Sie glauben , Sie haben Ihre Mudder verloren ? " sagt
die Kellnerin ; „wissen Sie das denn nich für gewiß ? "

„Nee," sagt Hein Wulmeier ganz traurig . „ Als ich
zum erstenmal Schiffbruch litt , war ich in 'n offenes Boot
fiir drei Wochen , und so ohne Schutz und fast nix zu Essen
nich , bekam ich 'ne Gehirnentzündung und verlor mein
Gedächtnis .

"

„Armer Kerl, " sagt die Wirtin wieder .
„Ich kann ebenso gut 'ne Waise sein," sagt Hein und

sieht vor sich hin ; „manchmal glaub ' ich ' n freundliches
hübsches Gesicht zu sehen , was sich über mir bückt, und niein
denn , daß es mein Mudder is , aber ich kann ihren Namen
nich erinnern oder mein Namen oder irgend was von ihr .

"

„Sie erinnern mich sehr an meinen Jungen, " sagt die
Wirtin und schüttelt den Kopp ; „Ihr Haar hat dieselbe
Farbe , und was sonnerbar is . Sie haben dieselben Tätto¬
wierungen an Ihre Handgelenke .

'N tanzenden Matrosen
auf 'n einen und 'n paar Delphine auf 'n annern . Und
er halt ' 'ne kleine Narbe übers Auge , fast genau so wie
Sie .

"
„Himmel, " sagt Hein Wulmeier und fährt zurück und

guckt, als wenn er sich was erinnern will .
„Das is wohl was Gewöhnliches unter die Seeleute ?"

sagt die Wirtin und geht hin und bedient einen Gast .
Hein Wulmeier hätt ' sie lieber 'n bißchen aufgeregter

gesehen /aber er bestellte sich noch 'n Glas Lager bei die
Kellnerin , und Lachte nach , wie er das von's Schiff auf
feine Brust und von die Buchstaben auf sein Puckel an -

' beatmen tSrmt *. Dis SBtrtin bediente ' n | xxnr fieute und
fam dann nricöer und fing wieder an zu klschnen.

„ Ich Hab ' die Seeleute gern, " sagt sie ; „ einmal , rn?m
Junge war 'n Seemann , und dann haben sie solch mit¬
fühlendes Herz . Ta waren vor 'n paar Tagen zwei hier ,
die schon ein oder zweimal vorher hier gewesen waren , und
der eine davon war so weichherzig, daß ich dachte , er würd '

ohnmächtig werden über was , das ich ihn erzählen tat .
"

„ Ho," sagt Hein und spitzt seine Ohren , „ worüber
denn ? "

«Ich erzählt ' ihn gerade von mein ' Jungen , gerade wie
ich jetzt so mit Sie sprech, " sagt die alte Dame , „ und ich
erzählt 'n grade , wie das arme Kind seinen Finger ver¬
lor - "

«Sein was verlor ? " sagt Hein und wird ganz blaß
und fährt zurück .

« Finger "
, sagt die Wirtin . „ Er war damals erst zehn

Jahr alt , und ich schickt ihn aus , um — was is mit Sie
los ? Sind Sie nich wohl ?"

Hein antwortete ihr kein Wort ; er könnt 's nich . Er
ging Schritt für Schritt rückwärts bis er zur Tür kam,
und dann fiel er da plötzlich durch auf die Straße und ver¬
suchte nachzudenken.

Dann fielen ihn Jürgen und Peter ein , und äls er an
die dachte , wie sie wohl und mun 'ter an Bord von die „Ba¬
varia " waren , brach er fast zusammen , so verlassen kam er
sich vor .

Aliens , was er wünschte, war , daß er seine Arme wieder
um ihre Nackens legen könnte , wie die Nacht, bevor sie ihn
tättowieren lassen hatten .

"

Ifieym ßroljes KonoersalionslexlKon .
Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. Sechste ,

gänzlich neubcarbeitete und vermehrte Auflage . Mehr als
158 000 Artikel und Verweisungen auf 19 622 Seiten Text mit
17 673 Abbildungen , Karten und Plänen im Text und auf 1611
Bildertafeln (darunter 188 Farbendrucktafeln uvt 355 selbstän¬
dige Kartenbeilagen ) sowie 176 Dextbeilagen . 20 Bände und
1 Ergänzungsband in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. oder in
Prachtband zu je 12 Mk . ( Verlag des Bibliographischen Insti¬
tuts in Leipzig und Wien . )

Als im Herbst vorigen Jahres der „Große Meyer " mit dem
20. Bande seinen Abschluß fand , stellte der rührige Verlag das
Erscheinen eines Egänzungsbandes in Aussicht, der alles in sich
aufnehmen sollte , was seit Beginn der sechsten Auflage an Neue¬
rungen , Veränderungen und Berichtigungen nachzutragen war .
Bedenkt man , daß der Inhalt eines so außerordentlich vielsei¬
tigen Nachschlagewerks , das zu seiner Vollendung fast sechs Jahre
bedurfte , fortwährender Wandlung unterworfen ist, so wird
jedem die Notwendigkeit einer solchen Fortführung ohne weiteres
einleuchten . Nun liegt diese als 21 Band mit dem Umfang von
1029 Seiten in der gleichen würdigen Ausstattung wie das
Hauptwerk vor . Seinen wesentlichen Inhalt bilden längere oder
kürzere Artikel über Staatengeschichte , neue Entdeckungen und
Erfindungen , Umgestaltungen in Gesetzgebung und Militär¬
wesen , über die Fortschritte der Kolonien , die Ergebnisse neuer
Forschungen »auf allen Wissenszweigen, wichtige Forschungs¬
reisen , neue Volkszählungen , die Bewegung auf den Gebieten
der bildenden Künste. Kerner enthält er einen vollständigen
Nekrolog und neue Biographien von zeitgenössischen Politikern ,
Gelehrten , Forschungsreisenden , Künstlern , Technikern, behandelt
alle gegenwärtig im Vordergründe des Interesses stehenden
Fragen und bringt endlich eine planmäßige Ergänzung der sta¬
tistischen Angaben sowie weiter nützliche Zusammenstellungen
als : Literaturübersichten , Pseudonyme , neue Opern usw . Die
Vielgestaltigkeit der Materie macht es schwer, den Inhalt deS
Bandes erschöpfend zu charakterisieren . Wir greifen deshalb
einige Beispiele heraus und nennen aus der modernen Staaten¬
geschichte den fast 19 Spalten langen Artikel „Deutsches Reich",
aus volkswirtschaftlichem und sozialpolitischem Gebiet die Ar¬
tikel : Arbeiterkammer , Arbeiterversicherung , Arbeitslohn , Ar*
Leitsnachweis , Erbschaftssteuer , Genossenschaften, Handwerker -
Organisation , Frauenfrage , Multimillionäre , Mutterschaftsver -
sicherung, Reichsfinanzvesorm , Wohltätigkeitsbestrebungen . Unter
Koeduktion und Mädchenschulwesen begegnen wir sehr wertvollen
Ausführungen über diese jetzt so aktuellen Unterrichtsfragen ,
denen wir aus der Heilkunde Abhandlungen gegenüberftetten
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Verkehrswesens orientieren vortrefflich die Artikel : Ballonschiffe ,
Fernsprecher , Militärverkehrswesen , Rohrposteinrichtung , Tele¬
graph , Unterseeische Eisenbahnen . Auf technisch-naturwissen¬
schaftlichem Gebiete geben z. B . die Artikel Dampfturbinen ,
Elektronik , Drahtlose Telegraphie , Perlenbildung , Photographie ,
Radioaktivität , Städtebau , Ausnutzung der Wasserkräfte Zeugnis
von dem Bestreben der Redaktion , das Werk auf gleicher Höhe
mit der Entwicklung dieser Wissenszweige zu erhalten . Eine um¬
fassende Bereicherung hat das Fach des Kunstgewerbes erfahren ,
wie die zum Teil von Tafeln begleiteten Artikel Batikdruck,
Moderne Goldschmiedekunst , Raumkunst , Volkskunst, Zeugdruck
beweisen. Aus der gleichen Höhe der Vollendung wie der Text ,
bei dem Sachlichkeit der Darstellung und Beherrschung des Stof¬
fes miteinander wetteifern , steht die Illustrierung des Bandes ,
der über 800 Abbildungen , Karten und Pläne im Text und auf
89 Tafeln (darunter 8 farbige und 12 selbständige Karten ) sowie
16 Textbeilagen aufweift . Hier nennen wir die farbenpräch¬
tigen Tafeln Schmetterlinge , Teppiche , Kunstglasuren und Zur
Geschichte der Uniformen ; ferner die einfarbigen Tafeln Brücken,
die eine kunstgeschichtliche Ergänzung zu den Konstruktionstafeln
des Handwerkes bilden , Rathäuser , Stadttore , Schulhäufer ,
Haustiere der Kolonien , Kaninchen, Dampfturbinen , Neue Ge¬

schütze , Luftschiffahrt . Bon den Karten interessieren besonders
die Karten Kali -Lagerstätten in Deutschland , Verbreitung der
Deutschen im Ausland , Währungskarte der Erde . Wstc sehen in
dem Ergänzungsband eine vortreffliche Leistung , durch die der

Große Meyer bis auf die unmittelbare Gegenwart sortgesührt
und vervollständigt wird , und empfehlen jedem Besitzer des

Hauptwerkes angelegentlich seine Anschaffung.

NaturrcdSne.
, Die Natur ist überall reich ; in der Fülle ist sie allem Men¬

schenwerk weit überlegen .
' Jeder Gegenstand und jede Natur¬

erscheinung überzeugt uns davon. Wir aber haben zu viel davon
und sprechen von einer reichen und einer armen Natur , indem
wir den Reichtum selbstverständlich finden und ihn nur da an¬
erkennen , wo uns die Mannigfaltigkeit der Bilder mit Macht
dazu zwingt . . Welcher Schatz ein Sonnenstrahl , wenn wir Ein¬
tagslebende wären ! Da wäre uns das Bild jeder Sekunde kost¬
bar . Nun haben wir aber so viel , daß wir als Lohn für solches
Ueberschüttetwevden die Stumpfheit der Gewöhnung und Ueber-

sättigung hinbieten / Auch ein prachtvolles Bild reicht uns nicht
immer hin , wir verlangen in ihm noch ein Gestalten und Ent¬

falten . Wir wollen Sonnenaufgang sehen , Sinken eines Nebel¬
schleiers, wollen zur Pracht der sinkenden Sonne den glühenden
und farbensatten Abendhimmel mit immer wechselnden Farben
erblicken , zu dem der Hintergrund noch einen Gegensatz geben
soll . Auf der anderen Seite genügt uns wieder die kleinste
Knospe ! Wir finden sie schön . Warum finden wir beides
schönt Es handelt sich hier um zwei Arten von Schönheit , von
denen beide nebeneinander bestehen . Daher kommt es denn , daß
unsere Freude an der Natur , am Naturgenuß im tieferen Sinne ,
in einer armen Natur leicht größer sein kann als in einer
reichen . . In einer armen Natur kein Baum , den wir nicht liebe¬
voll umfingen ! Der Genuß einer reichen Natur ist abstumpfen¬
des Vergeuden . Nach dem reichen Genuß sehnt man sich nach
der Einfachheit . Das ist auch wesentlich für die Beständigeit
eines Genusses. Nietzsche bemerkt einmal , daß alle Landschaften,
die ihm dauernd gefielen , unter aller Mannigfaltigkeit ein ein¬
faches geometrisches Linienschema hätten . Ohne ein solches
mathematisches Substrat werde keine Gegend etwas künstlerisch
erfreuendes . Und vielleicht gestatte diese Regel eine gleichnis¬
hafte Anwendung auf den Menschen.

Soll uns auf die Tauer ein ^ größeres Ganze beschäftigen,
so müssen wir von ihm Ungleichheit verlangen , die irgendwie ein¬
heitlich verknüpft ist. Stets ist es eine Mannigfaltigkeit , was
uns die Natur an Schönem oder Erhabenem tmrbietet . Natür¬
lich tritt das bei großen Komplexen am stärksten hervor , so z . B.
in einem Fernblick, wo das Einzelne zurück« und das Ganze her¬
vortritt . Da empfängt jedes Kleinste seine ihm gehörende
Stelle , nichts kommt zu kleinlicher Wirkung . Selbst die natür¬
lichen Gruppen des Hochgebirgs versinken in der Regel im
Panorama vor der höheren Einheit , die die Entfernung darüber
breitet . Ueber die näherliegenden Höhen weg, die das Panorama
unterbrechen , vollenden wir im Geiste den Ring der fernsten
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hältnismäßig einfachen Dingen . . Kein Berg ist ein einfacher
Kegel oder ein einfaches Prisma . Jeder große Berg ist vielmehr
aus einer Anzahl von kleineren Bergen zusammengefetzr' , Die
im Querschnitt als Stufen erscheinen und den eigentlichen Gipfel
umlagern . „ Selbst eine so kühne , geschlossene Berggestalt wie die
Jungfrau steigt in kleinen Absätzen gleichsam stufenweise an .
Darin liegt eben der ästhetische Reichtum . Und diese Ddannig-
faltigkeit der Teile im einzelnen ist es , was unser Interesse an
jedem Berge wachhält. Kein Berg gleicht dem anderen , obwohl
sie alle mit gleichen und mit so wenigen Mitteln gebaut sind .

In jedem Gewoge großer Erscheinungen suchen wir nach
einiger Zeit Ruhepunkte ; das Auge hat das Bedürfnis , auszu¬
ruhen , und dieses Bedürfnis spielt in der Naturbetrachtung eine
große Rolle für das , was uns gefällt . Die Elemente des Be¬
ruhigenden sind Horizontalen oder einfache symmetrische For¬
men . Wasser oder Kornfelder neben Wald , Vorherrschen einer
zentralen Gestalt unter Berggipfeln , die diese umringen . La¬
gernde Wiesenmatten , ein Stückchen Talboden , ein ferner Stern
und der stille Mond sind solche Ruhepunkte , die den Beschauer
wahrhaft erquicken .

Zu der Mannigfaltigkeit gehört auch die in der Bewegung .
Wie diese vor sich geht , lehrt die Beobachtung, daß fast keine Be¬
wegung in der Natur den kürzesten Weg zwischen zwei Punkten
geht ; . selbst der Lichtstrahl wird gebrochen , und der elektrische
Funke zuckt in scharfen Winkeln . Wohl gefällt uns eine Zeit -
lang die Linie im Gelände , die regelmäßig schlängelt, aber mehr
doch und dauernder jene , die eine Spur von der Härte gehemm¬
ter Bewegung hat , nicht gleichmäßig abfällt , hier aufruht und
dorthin sich wegneigt. ' Deshalb gefallen uns die Stufenwasser¬
fälle auch ganz besonders ; jede Stufe ist für uns ein Ruhepunkt .
Als Surrogat der Bewegung lassen wir uns auch eine Auflösung
einer Masse unterschieben in dem ganz richtigen Gefühl , daß nne
Auflösung ein Stück Gleichartiges mit der Bewegung ist. Alle
Landschaftsschilderer sind einig darin , daß ein fernes Gebirge ,
besonders ein mit Firn und Eis bedecktes, von dem einzelne
Teile in Luft gehüllt find , andere klarer hervortreten , einen
besonders schönen Anblick gewährt . Es ist eben die Bewegung
im Verhüllen und Entschleiern -der Molken, die wohltuend belebt .

Erscheinungen und Dinge machen zusammen auf uns Herr
Eindruck des Schonen . Je mehr Einzelheiten eine Landschaft
hat , desto - länger verweilt auf ihr mein Blick, der von einer zur
anderen schweift , aber je weniger weit diese Einzelheiten ausein¬
andergehen , desto angenehmer ist dieses Verweilen . Dabei sehen ,
wir keinen Gegenstand im leeren Raume ; was unseren Augen
sich darbi -etet , schwimmt in Luft , ist von Licht umspielt . Uit&
überall sehen wir Luft und Licht wirkend aufs Ganze . In glei- !

cher Weise wirkt auch das Wasser. Ohne alle diese Elemente ist
kein Naturbild denkbar ; fie haben auf die räumliche Anordnung
oder Gliederung der Dinge im gegebenen Raum durch Vertei¬
lung und Verteilungsart von Licht und Schatten den größten
Einfluß . Natürlich ist die räumliche Anordnung und Gliede- .

rung der Dinge an sich trotzdem nicht gleichgiltig. Gebirge , die
aus einer Masse geschnitten sind , sind im allgemeinen landschaft¬
lich bedeutender als solche , die aus einzelnen Falten oder Bergen
zusammengesetzt sind. „In jeder Landschaft sind die Verbin¬

dungsglieder zwischen den großen Massen von entscheidender
Bedeutung . Von ihnen hängt für -das Landschaftsbild in den

meisten Fällen mehr ab , als von den Massen selbst."

Aber auch die Gegensätze machen das Bild aufleben , weil

sie den Eindruck jedes einzelnen stabten . Wo zum Beispiel Land
und Berge sich berühren , legen sie Gegensätze nebeneinander , und
das eine schafft Ueberraschungen am andern . - Die Teilung
einer Landschaft in Land und Wasser verdoppelt daher unfern
Genuß , unser Auge schweift vom Lande aufs Wasser und , wenn
es nötig ist , ruht es aus dem einen vom anderen aus . Wbs

dagegen auseinanderfällt , wird auch durch starke Gegensätze nie¬
mals wohltuend wirken. Wir empfinden die Lösung des Zu¬
sammenhanges stärker als die Entstehung neuer Formen oder

Farben .
Zahlreiche wirksame Gegensätze schafft die Größe der Höhen¬

unterschiede. . -Der träge Anstieg so manches deutschen Gebirges
nimmt unserm Lande viel von den landschaftlichen Schönheiten ,
die man erwarten möchte , wenn man nur die Erhebungen über
dem Meere ins Auge faßt , und nicht die fast horizontalen
Flächen in Rechnung dringt , die zu diesem Anstieg verbraucht

.<l : h
— - • ■ - •T--

' — - V


	[Seite 382]
	[Seite 383]

